
mittendrin
Unsere Mission in der Welt

Deutschland

Sambia/Simbabwe

Tansania

Liebe Leserinnen und Leser, 

 

mit dieser Ausgabe halten Sie zum ersten Mal 

„mittendrin“ in den Händen, den neuen, 

achtseitigen gemeinschaftlichen Innenteil von 

neun kontinente-Herausgebern. Die Arenber-

ger Dominikanerinnen, das Institut St. Domi-

nikus, die Missionsdominikanerinnen von 

Neustadt, Schlehdorf und Strahlfeld, die Ma-

ristenpatres, die Missions- Benediktinerinnen 

von Tutzing, die Missionsschwestern vom 

Heiligsten Herzen Jesu von Hiltrup sowie die 

Missionsschwestern von der Unbefleckten 

Empfängnis der Mutter Gottes bündeln ihre 

Kräfte und Ideen, um Ihnen die Vielfalt des 

Ordenslebens und das Engagement ihrer  

Gemeinschaften zu zeigen – mittendrin in 

kontinente und mittendrin in der Welt.  

Vor dem Hintergrund des Krieges in der 

Ukraine und der vielen Geflüchteten steht 

diesmal das Thema „Flüchtlinge“ im Fokus 

des „Forums“ auf den Seiten VI-VII. Verschie-

dene Autorinnen greifen die Fragen auf, wie 

es um die Flüchtlingshilfe bestellt ist, warum 

Kirchenasyl weiterhin notwendig ist und wie 

Geflüchtete unsere Gesellschaft verändern 

können. Unter der Rubrik „Wir in der Welt“ 

gibt es Beispiele vom Einsatz der Ordensleute 

für körperliche und seelische Gesundheit. 

Aus der täglichen Arbeit der Telefonseelsorge 

in Passau erzählt Pater Ludger Werner, 

Schwester Elisabeth-Magdalena Zehe beglei-

tet Menschen, deren Leben aus dem Tritt  

geraten ist und Schwester Regina Liu setzt in 

Manila Akupunkturnadeln in der Kinder-

wunschbehandlung ein.  

Menschen ein „Leben in Fülle“ zu ermög-

lichen, daran arbeiten Ordensleute weltweit. 

Schwester Stephani Orlowski beschreibt, 

warum gerade die Bibelstelle aus dem  

Johannesevangelium „Ich will, dass sie Leben 

haben, Leben in Fülle“ (Joh 10,10) ihr so viel 

bedeutet und Vertrauen ein Schlüsselbegriff 

für gelingendes Leben ist. 

 

Eine anregende Lektüre wünschen Ihnen 

 

Ihre „mittendrin“-Gemeinschaften 

Wegbegleiterin 
In einer Entbindungsstation in  
Ndanda, Tansania, begleitet  
Missions-Benediktinerin Schwester  
Martha Mtega (rechts) Menschen  
vom ersten Tag an ins Leben. 

Für die Menschen da 
Die Missionsschwestern vom Heiligsten Herzen 
Jesu in Hiltrup haben Geflüchtete aus der Ukraine 
aufgenommen. Schwester Annette Hemming 
(links) im Gespräch mit einer Mutter und deren 
Tochter, die aus der Nähe von Mariupol nach 
Münster gekommen sind.Weltkirche in Bayern 

Junge Missions-Dominikanerinnen 
aus Sambia und Simbabwe verbrin-
gen einen Teil ihrer Ausbildung im 
Kloster Strahlfeld. Mit ihrer Musik  
bereichern sie das Pfarrfest vor Ort.
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„Die von der Regierung gezahlten 
Prämien für die Nutzung im VNP 
erbringen etwa die doppelte 
Summe im Vergleich zu dem Be-
trag, den wir bei einer Verpachtung 
erhalten würden.“ Zehn Prozent 
der Fläche werden gar nicht bewirt-
schaftet. Hier bestehen Rückzugs-
möglichkeiten für Niederwild, 
Vögel und Insekten (Foto Mitte). 
Auf einem Hektar steht eine Streu-
obstwiese, ein weiterer wird als 
Schafweide genutzt. Das Kloster be-
sitzt außerdem Bienenstöcke in den 

ordenseigenen Wäldern und im 
Obstbaumgarten. „Unser Einsatz 
gilt der Bewahrung der Schöpfung“, 
sagt Schwester Geraldine. „Ich 
hatte schon lange das Gefühl, dass 
ich ein Teil des Ganzen bin und nur 
leben kann, weil ich mit anderem 
Leben verbunden bin.“ Während 
eines Sabbatjahres in den USA be-
suchte sie einen Kurs zum Thema 
„Schöpfungsspiritualität“. „Nun ist 
es gelungen, im Klosteralltag eini-
ges zu realisieren“, sagt sie. 

Kloster Strahlfeld legt 
Wert auf Umweltschutz 
 
Von den 51 Hektar Fläche, die zum 
Kloster Strahlfeld gehören, werden 
15 Hektar Mischwald nach ökolo-
gischen Kriterien bewirtschaftet. 
20 Hektar bestellen Landwirte aus 
der nahen Umgebung – ebenfalls 
unter Nachhaltigkeitskriterien. Der 
Maisanbau für Biogasanlagen etwa 
ist untersagt. 13 Hektar Wiesen be-
wirtschaftet das Kloster im baye-
rischen Landkreis Cham in Eigen-
regie gemäß den Vorgaben des 
Bayerischen Vertragsnaturschutz-
programms (VNP). Es wird für alle 

Flächen auf jegliche Düngung und 
chemischen Pflanzenschutz ver-
zichtet. Schwester Geraldine Busse 
und Geschäftsführer Ludwig 
Spagl, die in ihrer Ausbildung zu 
„Umweltauditoren“ Kenntnisse 
über praktische Umweltschutz-
maßnahmen erworben hatten, 
haben diese nach und nach auf 
den Flächen des Klosters umge-
setzt. „Die nachhaltige Nutzung 
der Flächen ist auch wirtschaftlich 
interessant“, sagt Ludwig Spagl. 

Jesuiten fördern sozial- 
ökologischen Wandel  
 
Die Jesuiten gründen in Nürnberg 
ein sozial-ökologisches Zentrum 
(SÖZ). Die Einrichtung soll als 
Denkfabrik, Bildungsstätte, Ver-
netzungsort für Wissenschaft, Zi-
vilgesellschaft und Politik sowie 
als Anlaufstelle für Aktivisten die-
nen. Dafür wird das ehemalige No-
viziat umgebaut. Ein Kongress, 
erste Workshops, Beratungsange-

bote und konkrete Aktionen seien 
bereits in Planung, sagt Pater Jörg 
Alt (Foto), der mit seinem Mitbru-
der Klaus Väthröder das Konzept 
für das SÖZ entwickelt hat. „Ein 
verstärktes Engagement ist erfor-
derlich, denn die Geschwindigkeit 
und Effizienz gesellschaftspoliti-
schen Handelns steht in keinem 
angemessenen Verhältnis zur Ge-
schwindigkeit und Heftigkeit welt-
weit zunehmender Katastrophen 
und dem Herannahen unumkehr-
barer Kipp-Punkte im Klimawan-
del“, sagt der zentraleuropäische 
Provinzial Bernhard Bürgler. Es 
solle auch eine „Spiritualität für die 
Zeit der Krise“ entwickelt werden, 
„die uns nicht verzweifeln lässt“. 

Maristen stellen  
Weihbischof in Kanada 

 
Papst Franziskus hat Pater Yvan 
Mathieu sm (Foto) zum Weihbi-
schof der kanadischen Erzdiözese 
Ottawa-Cornwall ernannt. Ma-
thieu wurde 1961 in Québec gebo-
ren. Er besuchte die Marist High 
School in Québec City, trat an-
schließend in das Maristen-Novi-
ziat in Washington D.C. ein und 
legte 1980 seine ersten Gelübde ab. 
Am 15. August 1987 wurde er zum 
Priester geweiht. Mathieu studierte 

Theologie und Heilige Schrift in 
Kanada und Rom und promovierte 
an der  Theologischen Fakultät der 
St. Paul University in Ottawa. An 
derselben Fakultät unterrichtete er 
Altes Testament und biblische 
Sprachen. 2014 wurde er Dekan 
der Theologischen Fakultät. Seit 
dem 1. Januar 2019 ist Mathieu 
Maristen-Provinzial von Kanada. 
Die katholische Erzdiözese Ot-
tawa-Cornwall ist 2020 von Papst 
Franziskus gegründet worden, als 
er die Erdiözese Ottawa und die Di-
özese Alexandria-Cornwall verei-
nigte. Sie hat 130 Pfarreien und 
Missionen und mehr als 500 000 
Katholiken. 

Dominikanerinnen helfen 
Flutopfern in Südafrika 

 
Im April haben verheerende Über-
schwemmungen Südafrikas Küs-
tenprovinz KwaZulu-Natal getrof-
fen. Tausende Häuser wurden zer- 
stört, Straßen sind weggebrochen, 
Brücken eingestürzt. Mehr als 400 
Menschen starben in den Fluten. 
Am stärksten betroffen war Dur-
ban. Das dortige Exerzitienhaus St. 

Dominic’s at the Bluff, das den Do-
minikanerinnen von Oakford ge-
hört, war mehr als eine Woche von 
der Wasserversorgung abgeschnit-
ten. Auch der Friedhof in Oakford 
wurde überflutet, auf dem die 
Schwestern seit mehr als 100 Jah-
ren ihre Verstorbenen begraben. 
Die Gräber selbst erlitten keinen 
Schaden, sie sind mit Platten gesi-
chert. „Schlechtes Infrastruktur-
management, der Klimawandel, 
das Wetterphänomen ,La Nina‘ 
und die Abfallverschmutzung 
haben zu der Katastrophe beige-
tragen“, sagt Schwester Alison 
Munro. Die Dominikanerinnen 
helfen ihren Mitarbeitern, die 
Opfer der Flut geworden sind, 
beim Wiederaufbau ihrer Häuser 
und stehen ihnen psychologisch 
und spirituell zur Seite. Darüber-
hinaus unterstützen sie die Orga-
nisation „Gift of the Givers“, die 
humanitäre Hilfe leistet. 

II      mittendrin 4-2022

Fo
to

s:
 K

N
A-

Bi
ld

; M
ar

is
te

np
at

re
s;

 S
hi

ra
az

 M
oh

am
ed

/p
ic

tu
re

 a
lli

an
ce

; L
ud

w
ig

 S
pa

gl
 (2

); 
pr

iv
at

NACHRICHTEN

Ich will, dass sie Leben 
haben, Leben in Fülle! 
Joh 10,10

Schwester Stephani  
Orlowski, 82, 
ist Missionsschwester vom  
Heiligsten Herzen Jesu von Münster-
Hiltrup. Sie war als Pastoralreferentin 
in Gemeinden und im Krankenhaus 
tätig und gründete die Niederlassung 
Satu-Mare in Rumänien. Sie ist  
Lehrerin der Kontemplation.

as ist mein Leitwort im Dienst an Gott und den Menschen – da, wo ich 
gerade bin. Die Praxis der Kontemplation erfahre ich als Zentrum unserer 
Spiritualität des Herzens. Im Schweigen vor Gott öffnet sich ein weiter 
Raum der Stille. Alles Leben, Leiden, Werden und Vergehen hat hier seinen 

Ort. Hier erfahre ich die Essenz des Lebens in Fülle. 
Das zehnte Kapitel des Johannesevangeliums gipfelt in dieser Aussage Jesu:                  

„Ich bin gekommen, dass sie Leben haben, Leben in Fülle“ (Joh. 10,10). Der             
Kontext ist das Gleichnis vom guten Hirten, der seine Schafe auf fette Weide führt, sie 
beschützt und heilt, wenn sie sich verletzt haben. Ja, er sucht sie, wenn sie sich verirrt 
und den Weg verloren haben und trägt sie liebevoll zur Herde zurück. Wenn Gefahr 
droht, ist er sogar bereit, für sie zu sterben. Für seine Herde ist das „Leben in Fülle“. 
 
Unerschütterliches Vertrauen zu  Jesus 
Aber was bedeutet diese Rede für mich, als Mensch? Zum Essen gibt es Supermärkte, 
bei Verletzungen Ärzte und Krankenhäuser, für Gefahren jedweder Art gibt es Versi-
cherungen. Wenn ich in den größeren Kontext, den Anlass dieser Rede Jesu schaue, 
weitet sich mein Verständnis der Botschaft dieses Gleichnisses. Das ganze Kapitel 
neun ist der Heilung des Blindgeborenen und der Auseinandersetzung mit den Pha-
risäern gewidmet. Was dieser Blindgeborene und die aus der Gesellschaft ausgesto-
ßenen Menschen mit den Schafen des Gleichnisses gemeinsam haben, ist das uner-
schütterliche Vertrauen zu dem guten Hirten, zu Jesus, und seiner göttlichen Vollmacht. 
Durch diese Tür, als die Jesus sich selbst bezeichnet, tritt der Blinde ein, um so Heilung 
von seiner Blindheit zu erfahren. Und dies in zweifacher Hinsicht: Seine Augen werden 
geöffnet für das Licht des Tages und der Sonne, sein Geist und sein Herz öffnen sich 
der Erkenntnis Jesu, als der, der er ist. In einer sehr leibhaften Weise und im Dialog 
mit dem blinden Mann geschieht diese Heilung.  
 
Ich darf als Werkzeug dienen 
Sie ist gleichsam eine Demonstration vor den anwesenden Pharisäern, die sie heraus-
fordert, Stellung zu beziehen. Auf ihren Unglauben hin sagt Jesus: „Ich bin gekommen, 
den Blinden die Augen zu öffnen und Sehende blind zu machen“ (Joh. 9,39). Leben 
in Fülle ist für mich Sehende sein: mit klarem Blick auf das, was jetzt gerade ist, das 
akzeptieren, was gerade ist, zu leben und zu handeln, wie es gerade jetzt erforderlich 
ist. In vollem Vertrauen und Glauben daran, dass Jesus selbst der Handelnde ist, dem 
ich als Werkzeug dienen darf. 

D

EINE BIBELSTELLE, DIE MICH ANSPRICHT

Ruhebank „Willst du Gottes 
Wunder sehn, musst du zu 
den Bienen gehn“, steht auf 
einer Bank in der Nähe der 
Bienenstöcke auf dem  
Klostergelände in Strahlfeld. 
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„Es klingelt eigentlich immer“
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WIR IN DER WELT

  Maristenpatres Missions-Benediktinerinnen von Tutzing

Die Telefonseelsorge erreichen Sie  

bundesweit kostenlos unter der Nummer 
0800 1110 222 (oder 0800 1110 111) 
Weitere Infos unter www.telefonseelsorge.de

Lebensfluss im Strudel

Beratung im  

„Haus am Bach“,  

Dresden 

Sr. Elisabeth- 
Magdalena Zehe 
beratung-am-
bach@web.de 
Tel.: 01520 5304641

„Bloß nicht warten, bis ein Klinikauf-
enthalt ansteht. Man darf sich Hilfe 
holen, je eher, desto besser. Das ist kein 
Zeichen von Schwäche, im Gegenteil“, 
sagt Schwester Elisabeth-Magdalena 
Zehe. Die Missions-Benediktinerin ist 
Krankenhausseelsorgerin und hat vor 
einigen Monaten eine Beratungsstelle 
in Dresden eröffnet. Im „Haus am 
Bach“ steht die Tür allen Ratsuchenden 
offen. Die 60-Jährige weiß, dass viele 
Menschen Glaubenssätze wie „ich 
muss das allein auf die Reihe kriegen“ 
oder „stell dich nicht so an“ verinner-
licht haben. Doch das sei nicht lebens-
fördernd. Zu ihr kommen Menschen, 
die „in den Seilen hängen“, die Pro-
bleme in der Partnerschaft oder mit 
ihrem Zeitmanagement haben oder sich 
fragen, ob eine berufliche Neuorientie-
rung angesagt wäre.  

Der Ordensfrau geht es in der Be-
ratung darum, die „Expertenschaft 
jedes Menschen für sein eigenes 
Leben“ zu achten, ihm aber gleichzei-
tig „Möglichkeitsräume“ aufzuzeigen. 
Ihre gläubige Grundhaltung ist ihr 
dabei eine Hilfe und spannt gleichzei-
tig für die Ratsuchenden einen größe-
ren Horizont auf. „Ich verstehe mich 
als Wegbegleiterin, die den Menschen 
hilft, ihren eigenen Ressourcen auf die 
Spur zu kommen.“ Deshalb hält sie ihr 
Angebot bewusst niederschwellig. „Ich 
hoffe, es ist einladend und unspekta-
kulär“, sagt sie.  emw

stärkt. Angst, Einsamkeit und Beziehungspro-
bleme sind deutlicher zu spüren. Aber auch 
Dankbarkeit für das Leben. Alles wird stärker 
empfunden und kommt stärker zum Ausdruck. 
Der Kriegsausbruch schürt Ängste besonders 
bei Älteren, die noch Erinnerungen an Vertrei-
bungen und Ähnliches haben.  
 
Spielt es für die Anrufer eine Rolle, dass Sie 
Priester sind? 
Ich oute mich nicht, wenn ich Anrufe entgegen-
nehme, es sei denn, es wird gewünscht. Die Rolle 
des Priesters ist am Telefon nicht relevant, es geht 
ja um existenzielle Probleme, die die Menschen 
haben. Und da hören die anderen genauso gut 
zu wie ich.  
 
Wer ruft die Telefonseelsorge an? Eher Frauen 
oder Männer, Jüngere oder Ältere? 
Quer durch die Bank. Aber 50- bis 60-Jährige 
rufen am häufigsten an. In der Pandemie war es 
bezeichnend, dass sich immer mal wieder je-
mand meldete und sagte: „Mir fällt die Decke auf 
den Kopf, ich mach nur noch Homeoffice.“ Män-
ner, die sonst in gehobener Position irgendwo 
im Büro sitzen und normalerweise nicht anrufen. 
Aber die mussten sich irgendwo mal entlasten. 
 
Was bedeutet Ihnen die Arbeit in der Telefon-
seelsorge? 
Ich trage gerne eine Tradition weiter, die sinnvoll 
ist. Ich mag die Arbeit mit Menschen und finde 
es toll, dass Kirche hier rund um die Uhr erreich-
bar ist. Außerdem machen die Ausbildung der 
Ehrenamtlichen und die Supervision große 
Freude. Es ist schön zu sehen, dass auch Ältere 
ihr Gesprächsverhalten auf den Prüfstand stellen 
und ganz anders zuhören lernen. 
 
Neben Hauptamtlichen besteht Ihr Team aus 85 
Ehrenamtlichen ... 
Ja, viele kommen im Übergang vom Arbeitsleben 
in den Ruhestand. Darunter sind Floristen, Land-
wirte, Lehrerinnen, Professoren und Polizeibe-
amtinnen. Etliche sagen, ich hab so viel Gutes er-
fahren im Leben, ich möchte davon etwas 
weitergeben. Ich habe großen Respekt vor den 
Ehrenamtlichen, die uns so bereitwillig ihre Zeit 
schenken. Das ist wirklich enorm! So kann Kirche 
auch gehen, ohne dass einige sich ausdrücklich 
dazu bekennen. Interview: Eva-Maria Werner

Pater Ludger Werner, mit welchen Anliegen 
wenden sich Menschen an die Telefonseelsorge? 
Einsamkeit ist ein großes Thema, die nimmt 
immer mehr zu. Und Beziehungsunfähigkeit – 
Probleme innerhalb der Ehe, aber auch generell 
in der Verwandtschaft. Viele Menschen rufen 
immer wieder an. Die Telefonseelsorge ist der 
einzige Sozialkontakt, den sie haben. Der Aus-
gangspunkt der Telefonseelsorge in den 1960er-
Jahren war die Suizidprävention. Das spielt na-
türlich auch heute noch eine Rolle, 
aber Menschen mit Suizidgedan-
ken machen vielleicht fünf Prozent 
aller Anrufer aus. 
 
Was können Sie leisten, was nicht? 
Es ist Seelsorge, kein Beratungsdienst. Wenn sich 
herausstellt, dass jemand ein Hilfsangebot 
braucht, können wir Beratungsstellen nennen. 
Ansonsten geht es um das Zuhören und zwar 
empathisch, wertschätzend und echt. Auf diesen 
drei Komponenten fußt auch die Ausbildung, 

das wird eingeübt: Wahrnehmung von Gefühlen, 
anderen empathisch begegnen, sie annehmen. 
Jeder Mensch darf anrufen und wird ernst ge-
nommen. Die Gespräche dauern etwa 20 Minu-
ten, maximal eine Stunde. Telefonseelorge ist ein 
niederschwelliges Angebot, damit Menschen auf-
atmen können.  
 
Wie sieht es konkret aus? 
Wir sind am Telefon für die Menschen da, aber 

auch von Angesicht zu Angesicht. 
Das ist eine Besonderheit im Bistum 
Passau. Die „face to face“-Beratung 
übernehmen vier hauptamtliche Mit-
arbeiter, die alle eine Ehe-, Familien- 
und Lebensberater-Ausbildung ab-

solviert haben. Chat- und Mail-Angebote gibt es 
bei uns noch nicht. 
 
Hat sich in der Corona-Zeit und seit Ausbruch 
des Krieges in der Ukraine etwas verändert? 
Die Corona-Beschränkungen haben alles ver-

Aus dem Tritt 
Nicht immer fließt der Lebensfluss 
gleichmäßig dahin. Jeder Mensch 
kennt Zeiten der Unruhe, der  
Ratlosigkeit und Verzweiflung.

Nadeln fürs Baby

Wenn nichts mehr hilft, sticht Schwes-
ter Regina Liu zu: Zielgenau setzt sie 
die Akupunkturnadeln, um Frauen zu 
helfen, die schwanger werden möch-
ten. Die SMIC-Schwester ist Ärztin für 
traditionelle Chinesische Medizin 
(TCM). „In der TCM verstehen und be-
handeln wir die tieferliegenden Ursa-
chen für das Ungleichgewicht im Kör-
per. Anders als die westliche Medizin 
ist es ein ganzheitlicher Ansatz“, erklärt 
die 51-Jährige. 

Rund zehn Prozent der Paare auf 
den Philippinen haben Probleme, ein 
Kind zu empfangen. Viele haben eine 
lange Leidensgeschichte und teure me-
dizinische Behandlungen hinter sich. 
Ihre letzte Hoffnung sind die Nadeln 
von Schwester Regina. „Das Fortpflan-
zungssystem steht in Beziehung zum 

ganzen Körper, zur Umgebung, zur Ar-
beit und zum persönlichen Stressni-
veau. Die Akupunktur ist ein Weg, die 
Selbstheilungskräfte des Körpers zu sti-
mulieren.“ Gesund leben und beten – 
das ist der wichtigste Rat, den Schwes-
ter Regina ihren Patienten mitgibt. 

Jahrelang praktizierte sie als Ärztin 
für Chinesische Medizin in China und 
merkte, dass ihre Behandlungen zwar 
den Körper stärkten, die Patienten aber 
auch geistige Heilung brauchen. So trat 
sie 1996 bei den SMIC-Schwestern ein 
und gründete das Ausbildungsinstitut 
für TCM auf dem Klostergelände in Ma-
nila, das erste auf den Philippinen. In-
zwischen praktizieren fünf Schwestern 
diese Heilkunst. „Es ist unsere Art, der 
Gesellschaft etwas zurückzugeben und 
Menschen in Not zu dienen.“  cb

Missionsschwestern von der Unbefleckten  
Empfängnis der Mutter Gottes

mittendrin 4-2022      VIV      mittendrin 4-2022

Maristenpater Ludger Werner  
ist der einzige katholische 
Priester, der noch eine Tele-
fonseelsorge in Deutschland 
leitet – seit zwölf Jahren die im 
niederbayrischen Passau.

Maristenpater Ludger Werner leitet die Telefonseelsorge  
in Passau. Ein Angebot, das rund um die Uhr erreichbar ist.

» 
Ich darf mir 
Hilfe holen, 
auch wenn ich 
noch gar nicht 
so genau weiß, 
was ich  
brauche. 
Schwester Elisabeth-
Magdalena Zehe

Viele Ehrenamtliche engagieren sich 
in der Telefonseelsorge – sie werden 
gut ausgebildet. 

8 000  
Ehrenamtliche arbeiten 
deutschlandweit in der 

Telefonseelsorge.
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FORUM

2021 war das zehnte Jahr in Folge, in 
dem die Zahl der Geflüchteten weltweit 
gestiegen ist – laut UN-Flüchtlingshilfs-
werk auf 84 Millionen. Die Gründe 
dafür sind vielfältig: Manche Menschen 
fliehen vor Naturkatastrophen und den 
Folgen des Klimawandels, andere vor 
Krieg und Gewalt, Armut und Perspek-
tivlosigkeit.  

Ein Begriff wie „Flüchtlingsstrom“ 
im Jahr 2016 suggiert, dass Massen von 
Menschen nach Europa gekommen 
seien. UN-Flüchtlingshochkommissar 
Filippo Grandi erinnert aber daran, dass 
86 Prozent der Geflüchteten in armen 
Ländern leben. Etwa in Uganda, das 
nach Ausbruch des Bürgerkrieges im 
Südsudan knapp eine Million Flücht-
linge aufgenommen hat. In der Region 
Adjumani im Norden des Landes sorgt 
das Flüchtlingshilfswerk der Vereinten 
Nationen für Nahrung, Trinkwasser, Me-
dikamente und Schulen. Die Comboni-
Missionare und der Jesuitenflüchtlings-

dienst sind in der Trauma- und Versöh- 
nungsarbeit engagiert. Uganda greift auf 
eine besondere Maßnahme zurück, um 
Geflüchteten eine gewisse Selbstständig-
keit zu ermöglichen: Jeder bekommt ein 
kleines Stück Land zugeteilt. Damit es 
nicht zu Spannungen mit der einheimi-
schen Bevölkerung kommt, wird bei 
allen Maßnahmen für die Flüchtlinge 
auch die einheimische Bevölkerung mit-
einbezogen, etwa bei der Finanzierung 
von Schulgebühren. 

 
Orden öffnen ihre Türen 
Bis Redaktionsschluss dieser Ausgabe 
sind aus der Ukraine etwa fünf Millio-
nen Menschen geflohen, nach Deutsch-
land kamen laut Bundesamt für Migra-
tion und Flüchtlinge mehr als 600 000 
Geflüchtete. Einige von ihnen haben 
Unterschlupf bei Ordensgemeinschaf-
ten gefunden, etwa bei den Arenberger 
Dominikanerinnen, den Missions-Be-
nediktinerinnen Tutzing, den Missions-
Dominikanerinnen Schlehdorf oder den 
Missionsschwestern vom Heiligsten 
Herzen Jesu von Hiltrup (vgl. S. 20 ff.). 

Der Jesuit Stefan Kiechle zeigte sich 
in einem Beitrag für katholisch.de be-
eindruckt von der „großartigen Bereit-
schaft, Menschen aus der Ukraine auf-
zunehmen“. Gleichzeitig fragte er: „Was 
ist mit den Menschen aus Syrien oder 
aus Afghanistan, aus dem Jemen, dem 
Sudan, dem Kongo?“ Von ihnen rede 
kaum jemand mehr. Kiechle schreibt: 
„Gefühlt stehen uns europäische Ukrai-
ner näher als Flüchtlinge anderer Kon-
tinente – sie sind ja Weiße und Christen 
wie wir. Hingegen zeigen uns arme Län-
der in fernen Kontinenten ein viel ferne-
res Elend, und wir verstehen diese Län-
der kaum, ihre Kulturen und Religionen, 
ihre oft wirre Politik – aber ist deswegen 
Gastlichkeit ihnen gegenüber weniger 
geboten?“ Er hoffe, dass Europa sich auf 
sein humanitäres, christliches Erbe be-
sinne und einen „radikal neuen Umgang 
mit flüchtenden Menschen“ entwickle. 

                      Eva-Maria Werner Fo
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Der russische Angriffskrieg auf die 
Ukraine hat in Europa die größte 
Fluchtbewegung seit dem Zweiten 
Weltkrieg ausgelöst. Die Solidarität 
mit den Geflüchteten ist groß. Auch 
einige Herausgeber von kontinente 
haben Familien aus der Ukraine  
aufgenommen. Doch Flucht ist ein 
weltweites Phänomen, das von Jahr 
zu Jahr zunimmt.

Sr. M. Scholastika 
Jurt, 57, ist  

Generaloberin der 
Arenberger Domini-

kanerinnen. 

„Wir brauchen das 
Kirchenasyl“ 
 
Asyl geben ist älter als jedes 
von Menschen formulierte 
Recht. „Und ich sage euch, 
wenn ein Verlorener zu euch 
kommt, gewährt ihm Zu-
flucht, nehmt ihn auf, verkös-
tigt ihn, lasst ihn teilhaben an 
der Wärme eures Herdes und 
eures Herzens“, so beschreibt 
der Schriftsteller Ilija Troja-
now ein uraltes Gesetz –  
formuliert lange vor Jesu  
Geburt. Was könnte christli-
cher sein als diese Grundein-
stellung? Viele unter uns tun 
es: Schutzsuchende aus der 
Ukraine finden in unseren 
Häusern Raum zum Ankom-
men. Ich denke oft: „Ich kann 
morgen eine Geflüchtete 
sein.“ Und ich spüre die Angst 
davor. Immer schwieriger  
werden Entscheidungen der 
Asylpolitik, wenn Geflüchtete 
aus anderen Kulturen in un-
serem Land Schutz suchen. 
Uns als Kirche bleibt jedoch 
der Auftrag, jedes Leben zu 
schützen. Das Kirchenasyl will 
ja nichts anderes als gleich-
sam ein Moratorium schaffen, 
um die Geschichten von  
Geflüchteten zu hören und 
mit ihnen, nicht ohne sie, in 
den Blick zu nehmen, was sie 
brauchen. Darum: Lasst uns 
weiterhin für diese Möglich-
keit einstehen. 

Sr. Francesca 
Hannen, 57, 

arbeitet als Sozial-
pädagogin und ist 
Provinzoberin der 

Missions- 
Dominikanerin-
nen Schlehdorf.

„Nicht alle werden 
gleich behandelt“ 
 
„Wieso durften wir nicht ein-
fach nach Deutschland kom-
men, als Putin unsere Stadt 
bombardiert hat?“, fragt der 
achtjährige Bruder von Lilaf, 
die ich während ihrer Ausbil-
dung zur Augenoptikerin be-
gleite. Sie ist mit ihrer zehn-
köpfigen Familie vor sechs 
Jahren aus Syrien gekommen 
und nimmt am Programm 
„Wege in den Beruf“ bei IN VIA 
München teil, einem Verein, 
bei dem ich als Sozialpädago-
gin arbeite.  Auch viele wei-
tere der 60 jungen Männer 
und Frauen, die wir begleiten, 
sind mit einer ungleichen Be-
handlung konfrontiert.  Sayed  
aus Afghanistan hörte in der 
U-Bahn: „Schau dir die jungen 
Männer in der Ukraine an – sie 
kämpfen für ihr Land, ihr haut 
einfach ab.“ Ich weiß nicht, 
welche Antwort ich unseren 
jungen Leuten geben soll. Ich 
freue mich über die große 
Hilfsbereitschaft, die den  
Geflüchteten aus der Ukraine 
entgegengebracht wird. Doch 
die Fragen der Menschen, die 
seit Jahren in Deutschland 
sind und zum Teil immer noch 
in Gemeinschaftsunterkünf-
ten leben müssen, bleiben. 
Auch Lilafs Familie hat noch 
keine Möglichkeit gefunden, 
aus ihrer kleinen Wohnung in 
eine größere umzuziehen. 

Sr. Gabriella  
Williams, 73, ist  

Dominikanerin der 
Heiligen Katharina 

von Siena von  
Oakford/Natal und  

arbeitet in 
Tucson/USA. 

„Jede Person ist eine 
Bereicherung“ 
 
Ich arbeite für einen katholi-
schen Sozialdienst, der vor 
der Einwanderungsbehörde 
der USA hauptsächlich Immi-
granten aus Afrika, Afghanis-
tan und nun auch der Ukraine 
vertritt. Der Flüchtlings- und 
Migrationsservice bietet Ge-
flüchteten bei ihrer Ankunft 
sofortige Unterstützung. 
Nachdem sich die Flüchtlinge 
eingelebt haben, werden 
ihnen legale Einwanderungs-
services vermittelt. Jede  
Person ist wertvoll und  
bereichert unsere Kultur.  
Es bedeutet mir viel, diese 
Menschen in ihrer Not zu  
unterstützen. Sie brauchen 
eine neue Heimat, wenn  
sie ihre Kultur und Länder 
verlassen müssen. 

Menschen auf der Flucht 
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Auf der Suche danach, was für mich 
Leben in Fülle bedeutet, kam ich an 
einem Punkt meines Lebens darauf, 
dass es noch mehr geben muss. Vom 
Prinzip her hatte ich damals alles: eine 
wunderschöne Wohnung, einen tollen 
Beruf mit vielen Möglichkeiten, ein 
Auto, Freunde, eine Familie. Aber etwas 
fehlte noch. Am Ende war es das un-
eingeschränkte „Ja“ zu Gott, der mich 
schon immer ins Leben rief.  

Die passende Antwort auf diesen 
Ruf war für mich der Weg in die Ge-
meinschaft der Arenberger Dominika-
nerinnen, wo ich jeden Tag neu ent-
decke, dass zwar nicht immer alles so 
läuft, wie ich es mir vielleicht vor-
stelle, mich das aber in ungeahnte 
Weiten führt. Ich bemühe mich 
darum, jeden Tag neu das „Ja“ zu Gott 
zu sprechen und darauf zu hören, auf 
welche Wege er uns als Gemeinschaft 
und mich als Schwester führt. Ich bin 
nun Teil einer weltumspannenden Fa-

milie, deren Geschichte mehr als 800 
Jahre alt ist, und die gemeinsam durch 
die Geschichte geht, um allen Men-
schen vom Leben in Fülle als Christin 
und Christ zu erzählen. Ich genieße 
es, dass wir uns immer wieder neu fra-
gen, wie es uns gelingen kann, das 
Evangelium heute zu verkünden und 
wie wir zum Heil der Menschen bei-
tragen können. 

Der Gedanke der heilenden Liebe, 
den unsere Gründerin Mutter M. Che-
rubine in sich trug, motiviert mich in 
meiner Arbeit als Berufungscoach und 
Lehrerin jeden Tag. Bei meinen Rad-
touren erlebe ich, wie wohltuend es 
für viele Menschen ist, dass ich ihnen 
unterwegs oder am Wegesrand zuhöre 
– ohne zu bewerten oder zu beurteilen. 
Ich liebe dieses Leben und freue mich 
daran, welche Möglichkeiten das Or-
densleben für mich bereit hält. Hier 
lebe ich definitiv Leben in Fülle.    

  Sr. Kerstin-Marie Berretz 

Leben im Kloster – 
Leben in Fülle!

Mein Weg ins Kloster
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Auf geht’s! 
Schwester Kerstin-
Marie Berretz liebt das 
Unterwegssein. Das  
Ordensleben bietet ihr 
viel Raum dafür.
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